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Teſegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Donnerſtag 10. März. 
In der geſtrigen Sitzung der Legislativen wurde die 
Debatte über die Verwaltung Algerien® beendigt 
Die Kammer beſchloß, über die Interpellation ein» 
ftimmig zur Tagesordnung überzugehen, in Erwägung, 
daß die Civil -Verwaltung, unter welche die Regierung 
Algerien fiellen zu wollen erklärt habe, den Indereſſen 
der Ein zebornen und Europäer gleichmäßig gerecht zu: 
werden geeignet erſcheine. 


Politische Rundschau. 


In der gefirigen Sitzung des Reichstags wurde 
der Antrag von Lebndorff auf ſofortige dritte-Leſung 
des allgemeinen Theils des Sttrafgeſetzbuchs vom 
Antragſteller mit Zweckmäßigkeitsgründen vertheidigt. 
Schwerin antwortet: Der Reichstag würde mit der 
Annahme des Antrages einen politiſchen Fehler ber 
gehen. Die Durchberathung des Entwurfes ſei 


jedenfalls auch für die Wahlen wichtig. Hierauf 


erwidert Bismarck: Ich halte es für zweckmäßig, zu 
betonen, daß dem Bundes vertrag nicht zugemuthet‘ 


werden kann, ſich über ein Bruchſtück eines organi⸗ 


ſchen Geſetzes vorweg zu äußern; keinenfalls würde 
der Bundes- Rath darauf verzichten, die Geſammtbeit 
der Reichstags beſchlüſſe zu prüfen und dann eine 
Berſtändigung zu ſuchen, womit ich nicht ſagen will, 
daß die bisherige Ueberzeugung des Bundes raths 
bereits erſchüttert wäre. Wenn nach einer zwei⸗ 
jährigen Arbeit an einem Werke unter Belheiligung- 
der hervorragendſten Rechts gelehrten Norddeutſchlands 
nur nach einer dreiwöchentlichen Reichstagsdebatte der 
Pundesrath auf die Fortberathung verzichtete, fe 
würde er die Intereſſen des Bundes ſchädigen. Der 
Bundesrath verſteht ſich erſt nach Durchberathung zur 
Eutſcheidung. Nach einem Widerſpruch von Frieden ⸗ 
thal wird der Antrag abgelehnt. — 

Bon den Abgeordneten Lasker, v. Bernuth und 
von Hoverbeck iſt der wichtige Antrag auf möglichſt 
baldige Vorlegung eines Entwurfs zur Reform der 
Mitſtairſtrafgeſetzgebung eingebracht worden. Es war 
diefer Antrag zu erwarten, ſeitdem das Strafgeſetz⸗ 
buch für den Norddeutſchen Bund dem Reichstage 
unterbreitet worden iſt. Früher, als das Heer ein 
Söldnerheer war und einen in ſich abgeſchloſſenen 
Staat im Staate bildete, übten die Milltärgerichte 
die Gerichtsbarkeit in allen perſönlichen Civil - und 
Strafſachen der Militärperſonen und deren Familien 
aus. Im Jahre 1809 wurde der Militärgerichts⸗ 
ftand in allen Angelegenheiten des bürgerlichen Rechts 
aufgehoben, er blieb nur beſtehen für Eriminalſachen 
und Injurienprozeſſe aller activen Dilitärperfonen, 
ſowie der inactiven Offiziere. Die preußſſchen Mir 
fitärgefetge find alleſammt bis auf die Kirchenordnung 
Bundesgeſetze geworden. Nun verlangen die Antrag · 
ſteller, außer einer Neviſton der Strafbeſtinmungen, 
die ſich dem Civilſtrafrecht anſchließen müſſen, auch 
eine Reform der Militärgerichtsbarkeit auf der Grund ⸗ 
lage, daß die Zuſrändigkeit der Militärgerichte im 
Frieden auf Dienſtvergehen der Milltärperſonen be» 
ſchräntt werde. Es iſt das eigentlich eine alte Forbes 
zung des preußifden Abgeordnetenhauſes, die aus 
der Wobrnehmung hervorging, daß das conſtitutionelle 
Staatsleben die Verſchiedenhenn der Rechtsnormen 
zwiſchen Civil und Militär auf die Dauer nicht 
verträgt. — 

Die neueſte „Provinzial-Correſpondenz“ ſtellt jetzt 
definitiv das Scheitern des neuen Strafgeſetzbuchs in 


Ausſicht, wenn der Reichstag bei ſeiner Ablehnung 
der Todeszſtrafe bleiben ſollte. Die „Prov. ⸗ Cort.“ 
führt noch ein halb Dutzend Bibelſprüche, ſo wie die 
Auslaſſungen des Grafen Bismarck, im Reichstage 
für die Todesſtrafe in's Gefecht. 
Corr.“, reſp. Graf Bismarck ein Gewicht auf das 
Argument legt, daß der Staat ſeine Bürger gegen 
Mörder ſchützen müſſe und dies nur mittels der 
Todesſtrafe hinreichend geſchehen könne, ſo ſtimmen 
wir ihr darin zwar bei, begreifen alsdann aber nicht, 
warum der Strafgeſetzentwurf auch gegen ſolche Hand⸗ 
lungen, die keine Tödtung in ſich ſchließen, die Todes ⸗ 
ſtrafe beibehalten will, z. B. beim Hochverrath ohne 
Tödtung eines Menſchen und bei der thätlichen Be⸗ 
leidigung eines Bundesfürſten. — Der Bundes tath 
laffe die Todesſtrafe für dieſe Handlungen fallen, 
dann wird man fle ihm gegen „Mörder“ vielleicht 
eher bewilligen. — 

Das früher in Ausſicht geſtellte Patentgeſetz für 
den Norddeutſchen Bund wird in dieſer Seſſion nicht 
mehr vorgelegt werden; es ſcheint, daß man ſich im 
Bundes rath nicht hat über die Principien einigen 
können, welche in dem Geſetz zur Geltung kommen 
ſollen. — 

Die letzten Debatten des Reichstags haben, ganz 
abgeſehen von der Stellung der einzelnen Parteien 
zu einander und zum Bundeskanzler, ein ſehr grelles 
Schlaglicht auf unſere parlamentariſchen Berhältniffe 
im Allgemeinen geworfen. Der Reichstag ſteht 
gewiſſermaßen in Gefahr, daß ſeine Beſchlußunfähig⸗ 
keit ſich in Permanenz erklärt. Mit Recht wies der 
Abg. Löwe⸗Calbe darauf hin, daß er in der Diäten⸗ 
frage keine Kardinalfrage irgend welcher Partei ſehe, 
weil erfahrungsgemäß die „gebildeten Klaſſen“ und 
beſonders die „unbemittelte-Intelligenz“ ſchon größere 
Schwierigkeiten auf dem Wege ihrer politiſchen Ent ⸗ 
wicklung überwunden haben und man deshalb hoffen 
darf, daß fie unter normalen Verhältniſſen auch 
dieſes Hinderniß überwinden würden. Nun ſagt 
man von der andern Seite, daß auch in der That 
der Mangel an Diäten nicht die Urſache der Beſchluß 
unfähigkeit des Reichstags fei, weil eine zur Beſchluß⸗ 
fähigkeit genügende Anzahl Reichstags ⸗Mittlieder 
ſich in Berlin auſhalte. Damit ift aber wahr⸗ 
lich, die Sache nicht gebeſſert. Im Gegentheil, 
um fo ſchlimmer, wenn es wahr iſt. Woran liegt 


es denn, daß die Erwählten des Volles an den Be⸗ 


rathungen Theil zu nehmen der Mühe nicht werth 
halten? Iſt es Apathie oder iſt es nur Ueberbürdung 
mit Parlamenten? Faſt zwei Drittel des ganzen 
Jahres folgen die Parlamente aufeinander, „in 
einer“, wie ein konſervativer Publiziſt ſich aus drück, 
„den. Öffentlichen Anftand faſt verletzerden Haſt.“ Was. 
Wunder, wenn die Mitglieder körperlich erſchloffen! 
Und wenn, wie es bei der Kreisordnung und dem 
Schulgeſetz der Fall war, wochenlange Berathungen 
vergeblich gepflogen werden, was Wunder, wenn die 
Willenskraft der Zäheſten gebrochen wird? Will der 
Bundeskanzler die Abgeordneten etwa in einer par⸗ 
lamentariſchen Treimühle herumführen, um ihrer 
ſchließlich deſto ſicherer zu fein? In viefem unerträg · 
lichen Zuſtande, unerträglich für die Parlamente, uner⸗ 
träglich für das Volk, ja, für das Miniſtertum ſelbſt, 
können die Dinge nicht gut länger gehen, und es 
dürfte an der Zeit ſein, daß die öffentliche Meinung 
ſich ernſtlicher mit dieſer Ftage beſchäſtige, als es 
bisher geſchehen if. So viel iſt aber heute ſchon 
klar, mit der bloßen Bewilligung der Diäten für den 
Reichstag wird dem Uebel nur zu einem Theile abge⸗ 


Hoffen. Die wietlcche Hätfe iR nur in der Masbik 
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dung der Reichsverfaſſung zu finden, fo daß dann der 
Parlomentariemus vereinfacht werden kann. — 


Der Etat der Militärverwaltung pro 1871 weiſt 


gegen den betreffenden Etat des Vorjahres keine große 


Verſchiedenheit nach. Die fortlaufenden Ausgaben 
betragen für Preußen und die in die preußiſche 
Verwaltung übernommenen Contingente 59,254,419 
Thlr., für Sachſen 4,803,248 Thlr., für Mecklen⸗ 
burg 1,171,740 Tölr. und für Heſſen 493,768 Thlr. 
Es ergiebt dies eine Totalſumme von 65,723, 170 Tolrn., 
reſp. mehr als im Vorjahre 157,215 Thür. Hierzu 
kommen die einmaligen und extraordinaiten Ausgaben 


mit zuſammen 1,133,468 Thle. Die Etateſtäcke der 


Bundesarmee beträgt pro 1871: Linien- Jufanterie 


188,943 Mann, Jäger 8480 Mann, Landwehr⸗ 


Infanterie 200,937 Mann, Cavallerie 52,786 Mann, 


Artillerie 21,867 Mann, Pioniere 6489 Mann, 


Train 1148 Maun, Invaliden 3563 Mann. Davon 
find unter den Fahnen 299,704 Mann mit 73,312 
Pferden. — 

Die Verwirklichung des Traumes von der deutſchen 
Einheit wird ſchwerlich auf dem blutigen Wege, auf 
welchem ſie im Jahre 1866 durch die preußiſchen 
Siege begonnen, vollendet werden. Ein Blick auf 
die ſo oft berührte traurige finanzielle Lage, in welche 
die deutſchen Kleinſtaaten durch ihr jetziges Verhältniß 
zum Nordbund gebracht worden find, muß uns be⸗ 
lehren, daß es nicht der poeſteumfloſſenen Erſcheinung 
des Kriegsgotes Ares fein wird, welche jene Staaten 
zum Aufgehen in das durch Preußen repräſentirte 
Deutſchland zwingt, ſondern die böchſte profaſſche 
Figur des Steuerexecutors. Jetzt kommt man aber 
auch in den nicht partieulariſtiſch geſiunten Kreiſen 
Süddeutſchlands zu der Ueberzeugung, daß der Anſchluß 
an den Nordbund — ganz abgeſehen von den politiſchen 
Vortheilen — entſchieden von pecuniärem Nutzen iſt. 
So hat man jetzt in baieriſchen Blättern berechnet, 
daß durch den Anſchluß Baierns in den Nordbund 
das Land weit über 2 Mill. Gulden allein an Aus⸗ 
gaben für das Militär erſparen würde. Solche Be⸗ 
rechnungen wirken mehr zur Ueberwindung der füd« 
deutſchen particulariſtiſchen Ideen, als die geiſtvollſten, 
Reden und Zeitungsartikel. — 

Das neue franzöfifhe Miniſterium iſt durch die 
Wendung, welche die Dinge in Rom genommen 
haben, in die ſchrecklichſte Verlegenheit geſetzt. Die Mit« 
glieder des Cabineis baben kaum den apoſtoliſchen 
Segensſpruch eingeheimſt, der fie als getreue und 
gute Katholiken mit dem Vertrauen des Papſtes 
begrüßte, und ſchon ſehen fie ſich in der peinlichen 
Nothwendigkeit, gegen die Curie entſchieden aufzu⸗ 
treten. Weder Frankreich noch Oeſterreich hatte ſich 
dem Fürſten Hohenlohe mit Feſtigkeit angeſchloſſen, 
als dieſer Miniſter einen Bund der weltlichen Mächte 
gegen die Anmaßungen der geifilichen Macht zu be 
gründen ſuchte. Heute werden ſie für ihre Unent⸗ 
ſchtedenhelt geſtraft. Fürſt Hohentohe iſt geſtürzt und 
durch den Grafen Bray erſetzt, der von den Ultramon⸗ 
tanen zum Retter aus den Nähen des Ketzerlhums 
beſtellt worden iſt. Das Vertrauen, welches Oeſter⸗ 
reich und Frankreich auf die „hohe Weisheit der 
Curie“ geſetzt haben, die Nichts beſchließen werde, 
was den Geſetzen des Staates zuwiderlaufe, dieſes 
Vertrauen iſt auf's Bitterſte getäuſcht worden. 
Oeſterreich wird ſich widerſetzen müſſen der Veröffkut⸗ 
lichung der Coneilebeſchlüſſe, falls die Lehre von der 
Unfehlbarkeit und die Sätze des Syllabus verkündet 
werden ſollten, Frankreich aber wird ſich fragen 


müffen, ob es zugeben dürfe, daß die Coneilskomödie 
zu Ende gefpielt werde. Graf Darn ſoll dem 
Cardinal Antonelli ſehr eruſte Vorſtellungen gemacht 
und verlangt haben, daß ein Bevollmächtigter der 
franzöſiſchen Regierung zum Concile zugelaſſen werde. 
Autonelli hat, fo heißt es, von dieſer Forderung 
vorerſt „Act genommen“, eine Antwort iſt jedoch noch 
nicht erfolgt. Wer den Papſt kennt, der weiß, daß 
auch dieſe Antwort lauten werde, wie hundert vorher: 
„non possumns.“ — Und was dann ? Wird Frank 
reich die Zurädweifung feines Vertreters als einen 
diplomatiſchen Bruch betrachten? Wird Napoleon ſich 
jemals entſchließen, ein Decret zu unterzeichnen, das 
die Rückberufung der franzöſiſchen Truppen aus Rom 
anordnet? Und wenn er es wollte, würde ſeine fromme 
Gemahlin zugeben, daß der heilige Vater ſchutzlos 
überantwortet werde feinen Feinden. Rafft ſich der 
Kaiſer auf zu männlichem Entſchluſſe, dann iſt es 
vorbei mit der Herrlichkeit des Papſtes und ſeines 
Coneils; läßt er ſich eine neue Demüthigung gefallen, 
dann trifft ſie ihn als verdiente Strafe für das an 
den Römern begangene Unrecht, denn — die Welt⸗ 
geſchichte iſt das Weltgericht. — 

Endlich ſcheint die italieniſche Regierung den Fleck, 
wo allein die Finanzuoth zu curiren iſt, aufgefunden 
zu haben. Wie ein militäriſches Fachblatt meldet, 
fol die Altersklaſſe von 1845 auf unbegrenzten Ur⸗ 
laub entlaſſen werden. Dieſe Klaſſe umfaßt ungefähr 
30,000 Mann. 

Victor Emanuel verſteht es, fi beliebt zu machen. 
Während des Korſo in Turin war die Menge der 
Equipagen ſo groß, daß die im Voraus beſtimmten 
Straßen nicht genügten und die Wagen von Zeit zu 
Zeit, obwohl man noch andere Straßen heranzog, 
ſtile halten mußten. Auch der König, der unver⸗ 
hofft auf dem Korſo erſchien, mußte halten laſſen, 
als er ſich plötzlich von einer Vollsmenge umringt 
ſah, die zum großen Theil aus jungen Arbeitern 
beftand. Einer davon, der ziemlich keck war, ver⸗ 
langte vom König ein Bonbon. Der König hob 
eins von den vielen Konfetti, die man ihm zuge- 
worfen hatte, im Wagen auf und reichte es dem 
jungen Manne. Da erhoben ſich plötzlich fünfhundert 

ände und fünfhundert Stimmen verlangten vom 

zuige jede ein Bonbon. Se. Majeſtät hob alle 
Konfetti auf, die er in feinem Wagen fand, und gab 
jedem einen, der ſeine Hand ausſtreckte. Als die 
Konfetti zu Ende waren, ging er zu den Blumen⸗ 
ſträußen über, die man ihm zugeworfen hatte und 
legte in jede Hand ein Sträußchen, die eins ver⸗ 
langte. Aber die Blumen gingen zu Ende wie die 
Konfetti und es ſtreckten ſich noch immer genug leere 
Hände aus. Da legte der König ſeine beiden Hände 
in die Hände der zwei zunächſt Stehenden, daun in 
andere und gab einem der jungen Arbeiter, die ſich 
um ſeinen Wagen drängten, nach dem andern einen 
Händedruck. Ein fabelhaftes: Viva il Re! wieder⸗ 
hallte auf dem ganzen Platze; die in den Wagen 
Sitzenden erhoben ſich und klatſchten die Hände, die 
aus den Fenſtern Sehenden ſchwenkten die Tücher, 
kurz — alſo ſchreibt der loyale Korreſpondent der 
„Leipziger Zeitung“ — es war einer jener Momente, 
die jahrelanges Leid vergeſſen laſſen und ſich dem 
Gedächtniß unauslöſchlich einprägen. („Und in 
manchem Auge ſah man eine Thräne glänzen I“) 

Der Bicelönig von Aegypten legt fortdauernd 
Beweiſe feines Gehorſams gegen den Sultan an den 
Tag. Er entläßt in dieſem Monat vier Infanterie⸗ 
regimenter und weitere Eutlaſſungen ſollen folgen, 
ſo daß mit Ausgang des Frühjahres der vereinbarte 
Heeresbeſtand von 20,000 Mann bergeftellt fein 
wird. Die vom Vicekönig ausgelieferten Panzere 
ſchiffe find vor wenig Tagen in Konſtantinopel aa⸗ 
gelangt. — 

In Mexiko geht es wirklich kunterbunt zu. Dem 
Präfidenten Juarez hat der Congreß, zur beſſeren 
Bekämpfung des Aufftandes, die Dictatar auf ſechs 
Monate verliehen. Der erſte Gebrauch, den Juarez 
davon machte, war die Verhängung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes über vier Staaten und die Einberufung von 
30,000 Rekruten; aber nur 2000 konnten mit 
Mühe und Zwang zuſammengebracht werden. Ueber 
die Aufſtändſſchen iſt noch nirgends ein Vortheil er ⸗ 
rungen worden. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 11. März. 

— Der Corvetten⸗Capitain Kinder ling hat ſich 
behufs Uebernahme der Geſchäfte des Ober⸗Werft⸗ 
Directors von Kiel hierher begeben. 

— Die Königl. Regierung hat die Wahl des 
Herrn Damme zum uubeſoldeten Stadtrath 
beftätigt. 


treten. Dienſtag Nachmittag ſetzte ſich dort, nachdem 


— Der Eisgang iſt auch bei Warſchau einge⸗ fortgepflanzt. Obgleich die Hausbewohner den Brand 
vor Ankunft der Feuerwehr ausgegoſſen hatten, (fo 
ſah ſich letztere, da au einigen Stellen noch Feuer 
ſichtbar war, dennoch veranlaßt, daſſelbe durch Entfer⸗ 
nung der brennenden Holztheile und Anwendung des 
Löſchpinſels gänzlich zu beſeitigen. 

— Der Buchhalter Radomski, welcher bekannt⸗ 
lich vor einigen Wochen einen falſchen Wechſel über 
4000 Thle. bei der hieſigen Privatbank flüſſig machte 
und dann flüchtig wurde, iſt in Berlin ergriffen 
worden. In ſeinem Beſitz ſollen ſich noch 3300 Thlr. 
vorgefunden haben. 

— Ein Fleiſchergeſelle wurde geſtern Abend hinter 
Adlers Brauhaus in eine dort ſtattfindende Schlägerei 
gezogen und erhielt dabei einen ſehr gefährlichen 
Mefferſtich. Er verfügte ſich nach feiner Wohnung 
in der Nonnengaſſe und verſtarb daſelbſt nach kurzer 
Zeit in Folge der erhaltenen Verletzung. 

— Aus Oſtpreußen wird geſchrieben: Zu all' den 
Uebeln, welche uns auch in dieſem Jahr heimſuchen, 
tritt unvermuthet noch eins: viele tauſend Scheffel 
Kartoffeln ſind nicht nur in den ſogenannten Mieten, 
ſondern auch in den Kellern erfroren. Selbſtver⸗ 
ſtändlich fteigt der Preis dieſes unentbehrlichen Nah⸗ 
rungs mittels, und doch bleibt der Arbeiter und kleine 
Handwerker fort und fort ohne Verdienſt. Die Bettler 
ziehen in Schaaren — es iſt keine Uebertreibung — 
von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt und die 
Verbrechen gegen das Eigenthum mehren ſich mit 
jedem Tage. — Hand in Hand mit dem Hunger 
gehen die ſeuchenartigen Krankheiten, Pocken und 
Typhus. Letzterer iſt in verſchiedenen Gefangen ⸗ 
anftalten, namentlich auch im Gerichtögefängniffe zu 
Heilsberg ausgebrochen. — Die Nothſtandsdarlehne 
aus dem Jahre 1868 werden jetzt mit aller Energie 
beigetrieben, und nicht ſelten kommt es vor, daß die 
Schuldner anderweitig Darlehne unter höchſt un⸗ 
günſtigen Bedingungen aufnehmen müſſen und daun 
zu gewärtigen haben, daß über kurz oder lang ihr 
Grundſtück zur Subhaſtation kommt. 

— Von der ruſſiſchen Grenze. Die gren⸗ 
zenloſe Unordnung und Verwirrung, welche in den 
meiſten Verwaltunge zweigen des „heiligen“ Rußland 
herrſcht, tritt am ſchärfſten in dem Eiſenbahnweſen 
hervor. Gegenwärtig hat die Schluderei dabei einen 
jo hohen Grad erreicht, daß dies den Handel ernſt⸗ 
lich zu gefährden droht. Wie wir ſchon früher ein⸗ 
mal mitgetheilt haben, brannte zwiſchen Petersburg 
und Moskau im Herbſte vorigen Jahres eine hölzerne 
Brücke ab, die über ein großes Sumpfland führt. 
In Folge deſſen mußten ſämmtliche Waaren, die in 
der Weihnachtszeit in fo bedeutender Menge abge⸗ 
fandt werden, über Orel paſſiren. Die Bahn war 
dem Andrange nicht gewachſen, aber das kümmerte 
die Verwaltung nicht. Was nicht befördert werden 
konnte, wurde ohne Weiteres aufgeſpeichert und nur 
ſo viel, wie möglich war, ſpedirt. Um die aufge 
ſpeicherten Waaren bekümmerte ſich Niemand. 
Die Aufſpeicherung nahm rieſige Dimenſionen 
an. Dazu wurde weiter nicht gefragt, ob das 
Gut durch Lagerung verderben konnte oder nicht. 
Mittlerweile wurde jene hölzerne Brücke wieder her⸗ 
geſtellt und es kam mehr Zug in die Sache. Aber 
in dem harten Winter dieſes Jahres entſtand wieder 
durch die in Folge der Kälte entſtandenen Unord⸗ 
nungen eine nicht weniger bedenkliche Stopfung. Das 
Alles kämmerte aber die Beamten nicht. Dieſe find 
größtentheils ſo wenig mit dem Gange vertraut und 
verſtehen fo wenig, ſich in die nothwendige Schvellig⸗ 
feit und Püaktlichkeit zu finden, daß dadurch allein 
ſchon grenzenloſe Unordnungen entſtehen. Dazu kommt 
noch der langſame Geſchäftsgang, der bei der Cen- 
traliſation des ungeheuern Reiches ſchleppender, als 
irgendwo iſt, und ferner der Umſtand, daß die hö⸗ 
hern Beamten Militärs find, die don der ganzen 
Leitung erſt recht nichts verſtehen und ſich vor Ber- 
antwortlichkeit dabei ſehr gut zu ſchützen willen. 
Nachdem nun die Kaufleute Ach und Weh geſchrieen 
und Alles in Bewegung gefegt hatten, fing man An⸗ 
fang Februar an, die Sache zu unterſuchen. Die 
große ruſſiſche Verſicherungs⸗Geſellſchaft fol nämlich 
mehrere Millionen Rubel für verloren gegangene Waare 
entrichten und bietet natürlich nun Alles auf, um zu 
ihrem Rechte zu gelangen. Man kann daraus er- 
meſſen, wieviel Millionen das durch jene Unordnung 
verloren gegangene Gut überhaupt werth iſt. Zugleich 
wird klar werden, wieviel Kaufleute dadurch ins 
Unglück gekommen ſiand und noch kommen werden. 
Der Staat wird den Schaden ſchwerlich tragen. Man 
wird vielleicht einige Beamte entfernen, aber den 
Geſellſchaften oder den Kaufleuten den Schaden ſchwer⸗ 
lich erſetzen. Neulich kam hier ein Mann durch, der 
als wohlhabender Kaufmann hinreiſte und nach kurzer 
Zeit als Bettler zurückkehrte. Er hatte mehrere 


die Weichſel ſeit Montag Abend von 9“ 2“ auf 12“ 
geſtiegen war, die Eisdecke in Bewegung. Das 
neueſte Telegramm aus Warſchau lautet: Der Waſſer⸗ 
ſtand iſt 12“ 6“. Das Waſſer fällt langſam, wie 
es ſcheint, in Folge einer oberhalb eingetretenen Ber 
ſtopfung, da von daher kein Eis kommt. In Grau- 
denz ift das Waſſer im Steigen. Der neuerdings 
eingetretene Froſt wird muthmaßlich das rapide 
Steigen des Waſſers verhindern. In der Verſamm⸗ 
lung von Sachverſtändigen und Intereſſenten aus den 
Weichſelniederungen, welche unter Vorſitz des Ober ⸗ 
Präfidenten v. Horn am Montage in Dirſchau 
tagte, um über etwaige Maßnahmen zum Schutz der 
Niederungen zu berathen, gab der Geh. Regierungs 
und Baurath Schmidt aus Marienwerder die be» 
ruhigende Verſicherung ab, daß nach den bis jetzt 
beobachteten Anzeichen „die Furcht vor einem unglüd- 
lichen Verlaufe des Eisganges unbegründet ſei.“ 
Allerdings, meinte Hr. Schmidt, können immer noch 
Umftände eintreten, welche die Sachlage ändern, doch 
liegen ſolche bis jetzt nicht vor. Er wies zugleich 
durch ausführliche ſtatiſtiſche Angaben nach, daß die 
Verhältniſſe des Jahres 1855 mit den diesjährigen 
auch nicht im mindeſten übereinſtimmen. Auch die 
Mittheilungen der Deichhauptleute der Weichſelniede 
rungen und diejenigen der betreffenden Kreislandräthe 
ſollen beruhigend gelautet haben. Die Eisfprengungen 
in der Weichſel rücken jetzt ſehr langſam vorwärts, 
50—70 Ruthen iſt das Ergebniß einer Tagesarbeit, 
obwohl an 400 Menſchen dabei beſchäftigt find. Die 
Eistafela, welche ſich zur Seite der eisfreien Rinne 
in Folge der zunehmenden Strömung loslöſen, ver⸗ 
ſtopfen öfter die Mündung des Stromes und müſſen 
dann durch Kanonenſchläge wieder gelöſt werden. 

— In der geftern ſtattgehabten General- Verſamm⸗ 
lung des „Gewerbe- Vereins“ fand die Wahl des 
Vorſtandes für das Jahr 1870 ſtatt. Es wurden 
gewählt: die Herren Dr. Kirchner zum Vorſitzen⸗ 
den, Helm Stellvertreter, Lie rau Schriftführer, 
Prina Schatzmeiſter, Dr. Möller Bibliothekar, 
Dr. Liſſauer Ordner der Vorträge, Kutſchbach 
Ordner des Hauſes, Prutz Ordner des Unterrichts, 
Hybbeneth, Stahl, Lorenz, Stiddig, Els- 
ner, Skibbe, E. Schmidt, Roſengarth, 
A. Gerlach zu Beiſitzern. Zu Rechnungs⸗Reviſoren 
der Hilfs⸗Kaſſe wurden gewählt: die Herren Kolm, 
Schochow und E. Grimm. 

— Der geſtrige Theater⸗Abend brachte uns vier 
niedliche Bluetten, deren drei durch unſere geehrte 
Säfte Fräul. Lina Mayr und Herrn Tiedtke 
einen ganz befondern Reiz erhielten. Am meiſten gefiel 
uns das Jacobſohn'ſche Scherzſpiel: „Kammerkätzchen“, 
in welchem unſeren beiden Gäſten Gelegenheit geboten 
wurde, ihr Darſtellungstalent nach den verſchiedenſten 
Seiten hin an den Tag zu legen. Allerliebſt find 
auch die Couplets darin; ſie wurden bei dem gefälligen 
Vortrag durch Frl. Mayr und Hrn. Tied tke ſehr 
beifällig aufgenommen; willig folgten die excellenten 
Künftler den jedesmaligen da Capo-Rufen. Uebrigens 
nehmen wir zu unſerer Freude wahr, daß die Heiſer ⸗ 
keit, unter welcher Herr Tiedtke in Folge ſeiner 
weiten Reiſe von Petersburg hierher zu leiden hatte, 
größten Theils geſchwunden iſt; die Stimme deſſelben 
hat einen ſehr ſympathiſchen Klang. Morgen kommt 
als vorletztes Gaſtſpiel des anweſenden Künſtlerpaares 
wieder ein ganzes Quodlibet von theatraliſchen Nippes 
zur Aufführung; wir können dieſelben den lach 
luſtigen Publikum mit Recht empfehlen. 

— [Selonke's Variété- Theater.] Fräul. 
Brandes hatte geſtern zu ihrem Benefiz ein ganz 
gefülltes Haus und das von ihr gewählte Stück: 
„Das Mädchen vom Dorfe“ wurde vom Publikum 
recht günſtig aufgenommen. Wie ſehr Fräulein 
Brandes ſich die Gunſt des Publikums zu erwerben 
gewußt hat, zeigten die Menge Blumenbouquets, 
welche ihr während der Vorſtellung geſpendet wurden. 

— Geſtern Vormittag bald nach 10 Uhr geriethen 
auf dem Carolus 'ſchen Grundſtücke, Heil. Geiſtgaſſe 
Nr. 74, vom Dachſtuhle des Vorderhauſes die Balken, 
Sparren und Mauerlatten in Brand. — Erwähntes 
Holzwerk befand ſich in unmittelbarer Nähe eines 
durch viele Riſſe ſchadhaft gewordenen Schoruſteins, 
und hatten Funken, welche durch dieſe Sprünge ge⸗ 
flogen waren, daſſelbe entzündet. — Durch Freilegung 
der Balken ꝛc. wurde der Brand von der Feuerwehr 
beſeltigt. — Heute Nacht kurz vor 12 Uhr brannte 
auf dem Wwe. Schwarznecker' ſchen Grundſtücke, 
Laſtadie Nr. 30, in einer Küche der erſten Etage der 
Bretterverſchlag und der Fußboden derſelben nebf einem 
Aſchkaſten. Letzterer war, mit heißer Aſche gefüllt, auf den 
Fußboden der in Rede ſtehenden Küche geſetzt worden, 
hatte ſich entzündet und das Feuer auf die Dielung ꝛc. 


Wagenladungen Apfelſinen ber ruſſiſchen Bahn über- 
geben und war nah Orel gereiſt, um feine Waare 
dort zu erwarten und ſofort zu verkaufen. Dieſe 
kam aber nicht an, und als man endlich fand, wo 
ſie lagerte, war alles verdorben. Ein Beamter hatte die 
Achſeln gezuckt und ihm beladene Waggons gezeigt, 
die ſchon ſeit Monaten vollſtändig dergeſſen find. 
Mit dieſen Verwaltungen hat unfere Oſtbahn jenen 
bekannten, leider nur zu bekannten Vertrag abge 
ſchloſſen, der unter dem Namen „ directer Verkehr“ 
der preußiſchen Bahnverwaltung wohl länger, als ſie 
es ſelbſt wünſcht, auf dem Halſe bleiben und von 
ihrer eigenthümlichen Praxis und Zuvorkommenheit 
gegen Rußland ftets ein lautredendes Zeugniß ablegen 
wird. Das Nächſte, was unfere Bahnbeamten jetzt 
zu leiden haben, if eine riefig erhöhte Arbeit, denn 
ſie ſollen nun nachweiſen, daß von hier Alles richtig 
abgeliefert iſt. Dieſes iſt nun bei der Pünktlichkeit 
und Tüchtigkeit der hieſigen Beamten in der That 
geſchehen und mit Hülfe von langweiligen und 
zeitraubenden Arbeiten auch leicht nachzuweiſen. 
Aber ob dadurch keine Nachtheile für die 
Einnahme dieſer unſerer Staatsbahn erwachſen, 
wollen wir vorläufig nur als Frage hinſtellen. 
Zunächſt wird es in Rußland jetzt bald eine gute 
Menge Konkurſe rezuen und wir Ausländer können 
uns dabei, wie immer, gefaßt machen, uuſer Geld zu 
verlieren. Jetzt hat wieder eine Eiſenbahngeſellſchaft 
noch vor Beendigung des Baues ihrer Strecke die 
Zahlungen eingeſtellt. Die Ruſſen pflegen in ſolchen 
Fällen nichts zu verlieren, aber wohl die Lieferanten 
im Auslande, wenn fie nicht, wie unfer Borfiz, Krupp 
und Aadere, fo vorſichtig find, ſich zwei Drittel der 
Summe baar vorher und den Reſt 3 Monate nach 
Empfang zahlen zu laſſen. Was die großen ruffiſchen 
Anleihen betrifft, willen wir wohl, daß die großen 
Banthäuſer dadurch reich und viele hundert weniger 
Begüterte arm werden. 


Gerichts⸗Zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Bäckermeiſter Carl Julius Kuhn von hier 
iſt angeklagt, im Jahre 1868 einen Pfandſchein, über 
3 Reſter Zeug lautend, unterſchlagen zu haben, welchen 
er von der unverehelichten Rothert erhalten hatte, um 
denſelben an ihre Schweſter, die verehel. Schelowski, 
abzuführen. Kuhn giebt zwar den Empfang dieſes 
Pfandſcheins zu, behauptet indeß, denſelben nicht zur 
Abgabe an die Schelowski, ſondern in Zahlung für eine 
Forderung an die Letztere von der, Rothert empfangen zu 
haben. Letztere beftreitet dies: indeſſen wurde erwieſen, 
daß fe, die früher mit dem Kuhn in einem bräutlichen 
Verhältniſſe geſtanden, wegen Auflöſung deſſelben feind 
lich gegen ihn gefinnt iſt, und da durch andere Zeugen 
die Behouptung des Kuhn wenigſtens annähernd feit- 
gestellt ift, konnte der Gerichtshof nicht die Ueberzeugung 
von der Schuld des Angeklagten gewinnen und ſprach 

elben frei. 
2 2) In der Nacht vom 12. zum 13. September v. J. 
wurde der Schiffszimmergeſelle Wilhelm Kantow durch 
den Wachtmann Herrmann Wit ig arretirt und nach dem 
Ankerſchmiedethurm geführt. Er kam dort mit zwei blu 
tenden Wunden im Kopfe und blutigen Kleidern an, 
fo daß er fofort entlaſſen werden mußte. Witzig iſt 
angeklagt und durch den Beweis überführt, daß er dem 
Kantow diefe Mißbandlung zugefügt bat. Der Herr 
Staatsanwalt beantragte 3 Monate Gefängniß. Der 
Gerichtshof nahm indeß mildernde Umſtände an, weil 
feftgeftellt worden, daß Kantow ſich bei der Arretirunz 
widerftrebend gezeigt und dieſelbe provocirt hatte; es 
wurden 6 Wochen Gefängulß erkannt. 

3) Die verehel. Arbeiter Mathilde Henriette Koſt er, 
geb. Schervinski von hier hat der Fleiſcherfrau Gieſe, 
während ſie an der Marktbude der Letztern ein Stück 
Rindfleiſch für 7 Sgr. kaufte, ein Stück Schweinefleiſch 
im Werthe von 16 Sgr. geſtohlen. Als die Koſter ſich 
bereits ein Ende fortbegeden hatte, wurde der Verluſt 
bemerkt, dieſelbe eingeholt und ibr das Fleiſch abge 
nommen. Sie erbielt 14 Tage Gefängniß. 

4) Der Kaufmann Julius Eduard Roſalowaki 
von hier iſt angeklagt, im Februar 1868: 35 Thlr zum 
Nachtheil des Holzbändlers Behnke unterſchlagen zu 
haben. Roſalowski behauptet, dieſe Summe von Behnke 
als Darlehn erhalten zu haben. Da Letzterer in's Aus. 
land gegangen und feine Rücktehr nicht zu erwarten iſt, 
konnte der Einwand des Angeklagten nicht widerlegt 
werden. Der Gerichtshof erkannte Freiſprechung. 


5 echt Karl Patzke in Hundertmark iſt der 
— — Die Verhandlung fand in nicht 
oͤffentlicher Sitzung ſtatt. Bei der Beweisaufnahme wurde 
gegen den Angeklagten die Anwendung von Gewalt bei 
Vornahme der verbrecheriſchen Handlung conftatirt, wes- 
Bald ſich der Gerichtshof incompetent erklärte, da die 
Sache aus $ 144 beurtheilt werden muß und zur Kompe- 
tenz der Schwurgerichte gebört. 

7 0 a Ludwig Koſchinski iſt an- 
geklagt, der verebelichten Gaftwirth Schön rock, von 
bier, aus ihrer Kleidtaſche 4 Thlr. geſtohlen zu haben. 
Die Schuld des Angekl. konnte nicht aufgeklärt werden, 
weshalb ſeine Freiſprechung erfolgte. f 

7) Der Arbeiter Johann Karl Heinz alias Metzki 
von hier bat vorſätzlich eine Scheibe in der Wohnung 
des Kaufmanns Witzig durch einen Steinwurf zer ⸗ 
ſchlagen und wurde dafür zu 1 Tylr. Geldbuße evt. einem 
Tag Gefäng niß verurtheilt. 


8) Der Arbeiter Johann Schwobl in Prauſt er- 


hielt 1 Woche Gefängniß, weil er geſtändlich dem Hof 
en en daſelbſt eine Latte und einen Pfahl ge- 
ohlen hat. 


9) Der Arbeiter Czikowski und die Knaben 


Robert Boehms und Albert Kornowski von hier 
haben geſtändlich kleine Quantitäten Holz vom Krüger ; 
ſchen Holzfelde geſtohlen. Der Gerichtshof erkannte gegen 
Gzitowati 1 Woche, gegen Boehms 3 Tage und gegen 
Kornowski 1 Tag Gefängniß. 


Von det Gewährleiſtung. 
(Schluß.) 


II. Gewährleiſtung wegen juriſtiſcher 
Mängel: (zu c. d. im Eingange.) Hier muß der 
Veräußerer Gewähr leiſten: einmal wegen der, von 
einem Dritten auf die veräußerte Sache, oder einen 
Theil derſelben, gemachten Anſprüche, und ſodann 
wegen der, der Sache anklebeuden Laſten. 

1) Gewährleiſtung gegen die Anſprüͤche 
eines Dritten. Wird der Käufer wegen der er- 


kauften Sache von einem Dritten in Anſpruch ger 


nommen, fo muß er, falls er künftighin Gewähr⸗ 
leiſtung deshalb von dem Verkäufer fordern will, 
dieſen zu ſeiner Vertretung gerichtlich vorladen 
laſſen, und zwar ſogleich, nachdem ihm die Klage des 
Dritten behändigt worden, widrigenfalls er alle 
Gründe und Beweismittel wider ſich gelten 
laſſen muß, die ihm der Verkäufer gegen 
den Dritten hätte an die Hand geben können. 
a) Wird dem Verkäufer in dieſem Prozeſſe 
mit dem Dritten die erkaufte Sache von Letzterm gänz⸗ 
lich entzogen, fo muß der Verkäufer ihn voll» 
ſtändig entſchädigen. Ueber die Höhe der Entſchädi⸗ 
gung können ſich die Parteien natürlich zunächſt 
vergleichen. Geſchieht dies nicht und der Käufer hat 
die Sache dem Dritten unentgeldlich herausgeben 
müſſen, fo iſt der Verkäufer zur Rückerſtattung des 
Kaufgeldes an ihn verpflichtet. b. Iſt durch den 
Anſpruch des Dritten nicht die ganze Sache, ſondern 
nur ein Theil oder Partieenſtück, oder eine damit 
verkaufte Gerechtigkeit dem Käufer entzogen worden, 
ſo finden wegen der Fälle, wo Letzterer von dem 
ganzen Vertrage zurücktreten kann, die oben unter I. 
gedachten Regeln bei der theilweiſen Fehlerhaftigkeit 
eines Jubegriffs von Sachen Anwendung. c. Iſt 
ein Inbegriff von Sachen Gegenſtand des 
Vertrages und wird davon die eine oder andere 
Sache durch einen Dritten evincirt, fo braucht der 
Verkäufer: 1) wenn in Pauſch und Bogen gekauft 
if, nur für das Vorhandenſein der einzelnen Ru⸗ 
briken, aber nicht für das Vorhandenſein der einzelnen 
Stücke in den Rubriken, Gewähr zu leiſten. Dagegen 
muß er, 2) wenn nicht in Pauſch und Bogen gekauft 
iſt, dem Käufer für jedes einzelne, ihm von dem 
Dritten im Wege des Prozeſſes entzogene Stück, 
einſtehen. 

2) Gewährleiſtung für Laſten, welche 
auf der Sache haften. a. Für die auf einem 
Grundſtücke haftenden gemeinen Laſten, d. h. 
ſolche, welche allen Grundflücken derſelben Art 


in der fraglichen Art anzukleben pflegen, darf 
der Verkäufer in der Regel nicht Vertretung 
leiſten. Er muß dies aber thun, wenn er 


dergleichen Laſten auf Anfrage verleugnet, oder die 
Vertretung ausdrücklich übernommen hat. Im letzteren 
Falle kann Käufer vom Vertrage zurücktreten oder 
Schadenerfatz verlangen. Zu dieſem Zwecke wird die 
betreffende Abgabe, wenn fie in Geld oder Naturalien 
beſteht, nach dem landesüblichen Zinsfuße capitaliſirt 
und nach dieſem Kapital die vom Verkäufer zu 
leiftende Vergütung beſtimmt. Beſteht dagegen die 
Laſt in Handlungen oder Leiſtungen, ſo muß dieſelbe 
von vereideten Sachverſtändigen nach dem Maße 
geſchätzt werden, als der wahre Werth des Grund- 
ſtückes durch dieſe Laſt vermindert wird. b. Außer⸗ 
gewöhnliche Laſten, d. h. Privatdienſtarbeiten, 
Laſten und Abgaben, welche nicht allen Grundſtücken 
derſelben Art in der Provinz gemein zu ſein pflegen, 
muß Verkäufer dem Käufer bei dem Vertrage anzeigen, 
oder ſie vertreten. Die auf der Sache haftenden 
Rentlaſten und Hypotheken muß der Käufer ſtets 
vertreten, wenn Käufer dieſelben auch nicht ausdrücklich 
übernommen hat. Verjährung der Regreß⸗ 
klage wegen juriſtiſcher Mängel. Dieſelbe verjährt: 
a. bei Landgütern innerhalb eines Jahres, b. bei 
ſtädtiſchen Grundſtücken innerhalb 6 Monaten, C. bei 
beweglichen Sachen innerhalb 3 Monaten, und zwar 
von dem Tage an gerechnet, wo es rechtlich ſeſtſteht, 
daß der juriſtiſche Mangel vorhanden iſt. — Eine 
Entfagung zur Pflichtder Gewährleiſtung 
iſt ſtatthaft, doch ſteht dieſe Entſagung dem Erwerber 
nicht entgegen, wenn der Veräußerer überführt werden 
kann, daß er den (faktiſchen oder juriſtiſchen) Mangel 
gekannt hat. 


Vermiſchtes. 

— [Ein beſcheidener Wunſch.] Nach Auf- 
führung der „natürlichen Tochter“ von Goethe be⸗ 
klagte ſich Wieland, deſſen Gehör ſchon etwas abnahm, 
daß fein Sitz im Theater fo entfernt ſei. Er genieße 
zwar die Vergünſtigung der herrſchaftlichen Loge im 
Mittelpunkt, aber es entgingen ihm doch gar manche 
Worte und Ausdrücke. „Säße ich freilich auf der 
andern Seite des Balkons“, meinte er, „am äußer⸗ 
ſten Ende, dem Herzoge gegenüber: fo wäre Alles 
beſſer. Aber fo darf ich nicht hingehen, weil dieſer 
Platz, einem alten Herkommen gemäß, bloß für 
Adlige beſtimmt iſt. Wollte doch Gott“, fuhr Wie⸗ 
land mit jenem, ihm ganz eigenen, humoriſtiſchen, 
ſchalthaften Lächeln fort, „irgend ein großer Herr in 
Deutſchland käme auf den Einfall und adelte mich. 
Ich wollte ja beſcheiden ſein und den mäßigſten Ge⸗ 
brauch von meinem Privilegium machen. Mein Adel 
ſollte durchaus nur vor den Thüren des Komödien⸗ 
hauſes feinen Anfang nehmen, und präzis, ſobald 
das Stück zu Ende wär', ſollte auch mein Adel jedes⸗ 
mal ein Ende nehmen. Ja, ich wollte mich an 
Raifer und Reich verpflichten, jedesmal um 180 
Silbergulden Werth den hohen, künftigen Reichs⸗ 
Gerichten zu Frankfurt oder Regensburg ſachfäll ig 
zu fein, wofern ich in meinem Leben je die heilloſe 
Verwegenheit beginge, außer dem Theater von mei⸗ 
nem Adels⸗Diplom irgend einen Gebrauch zu machen.“ 

— Ein origineller Gruß wurde einſt dem vor 
Kurzem verſtorbenen Abt Zeidler, Sohn eines Gefan⸗ 
genen-Auſſehers in Iglau, bei einem Beſuche feiner 
Vaterſtadt zu Theil. Die Stadt wurde ihm zu 
Ehren feſtlich beleuchtet, und am Gefangenenhauſe, 
ſeiner Geburtsſtätte, prangte ein Transparent mit der 
Inſchrift: „Von hier biſt Du entſprungen.“ 

— In einer alten Chronik findet man folgendes 
Curioſum: Zu Biberach (in Württemberg) erwarb 
Auno 1524 ein Bader (Barbier), Namens Michael 
Rohrer, das Bürgerrecht, der dem Glaſe in etwas 
ungewöhnlichem Maße ergeben war. Da befahl ihm 
einſt der Rath, ſich am Mittwoch des Weines zu 
enthalten, weil an dieſem Tage Wochenmarkt ſei und 
die Bauern ſich oftmals blutig ſchlügen. Dagegen 
proteſtirte aber der Bader und kam beim Rathe mit 
der Bitte ein: „ein hochwohlweiſer Rath möge doch 
den Bauern gebieten, ſich nur des Vormittags zu 
ſchlagen und zu hauen, da wolle er ihre Wunden und 
Brüche fein ſorgfältig verbinden, denn — den ganzen 
lieben langen Tag nüchtern zu bleiben, ſei ihm un⸗ 
möglich.“ 

— Die galanten Männer ſind noch nicht ausge⸗ 
ſtorben. Auf einem der diesjährigen Faſchingsbälle 
zu Paris hatte eine ſchöne Dame das Unglück, daß 
ihr von einer brennenden Kerze ein glühender Tropfen 
auf die volle nackte Schulter fiel. Sie ſtieß einen 
leichten Schrei des Schmerzes aus. Eine hohe Perſon 
trat zu ihr heran und ſagte: „Ich glaubte bis jetzt, 
der Marmor ſei unempfindlich.“ 

— In Paris iſt ein netter Prozeß in Aus ſicht, 
ein „Stiefel⸗Prozeß.“ Letzthin kehrte Herr M. R., 
ein Millionär, der bei den letzten Wahlen beinahe 
Deputirter geworden wäre — freilich hatte ihm dies 
„beinahe“ 100,000 Fres. gekoſtet — aus der Pro» 
vinz mit dem Nachtzuge nach Paris zurück. Im 
ſelben Waggon befand ſich eine junge ſchöne Dame. 
Hr. M. R., der ſeinen kleinen Fuß immer noch 
kleiner zu machen ſucht, litt ſchrecklich am Stiefel⸗ 
drücken. „Bah — denkt er — die Dame ſchläft 
ohnehin, was brauche ich mich zu geniren. Wie 
wär's, wenn ich die Stiefel auszöge?“ Gefapt, 
gethan. Der Zug nähert ſich der Hauptſtadt. „Ah, 
jetzt iſt's Zeit, die Stiefel wieder anzuziehen.“ Der 
linke Fuß iſt ſchnell beſchuht; aber, o Unglück, der 
rechte ſcheint über Nacht gewachſen zu ſein, er geht 
nicht in feine Lederhülle; Hr. R. zieht, drückt, nach 
ſchrecklicher Anftrengung erreicht er endlich feinen Zweck. 
Der Zug hält an, die Dame reißt ſich mühſam aus 
dem Schlafe empor, der Herr ſteigt ab, er kann 
kaum gehen; zum Glück findet er gleich einen Fiaker 
und hält ſich für gerettet. Wie groß iſt aber, zu 
Haufe angelangt, fein Etſtaunen, — er hat den 
rechten Fuß in einem Frauenſtiefelchen ſtecken. Die 
Dame hatte alfo auch ihre Beſchuhung abgelegt ? 
Wahrſcheinlich. Trotz aller Wahrſcheinlichkeit will 
aber Madame R. an das merk- und denkwürdige 
Abenteuer ihres Gatten nicht glauben, fie kränkt ſich, 
weint und zieht ſich ſchließlich in ihre Familie zurück, 
wo fie gegenwärtig noch iſt. Das Stiefelchen hat 
ſie als Beweisſtück für den Scheidungsprozeß mitge⸗ 
nommen. Eine intereſſante Frage iſt noch die, wie 
ſich die im Coupé zurückgebliebene Dame mit ihrer 
Beſchahung arrangirt und was ihr Gemahl über den 
linken Mäunerſtiefel wohl gedacht haben mag, d. h. 
wenn ſie einen hatte — einen Gemahl nämlich. 


Wichtig für Viele! 

In allen Branchen, insbesondere aber bei Bezug der 
allgemein beliebten Staats-Prämien-Loose, rechtfertigt sich 
das Vertrauen einerseits durch anerkannte Solidität der 
E anderseits durch den sich hieraus ergebenden enormen 
Absatz, Die wegen ihrer Pünktlichkeit bekannte Staats- 
Effecten-Handlung Adolph Haas in Hamburg 
ist Jedermann auf's Wärmste zu empfehlen. 
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— [Weichſel Trajecr.] Terespol⸗Culm, zu Fuß 
über die Eisdecke bei Tag und Nacht. Warlubien⸗ 
Graudenz theils zu Fuß über die Eie decke, theils per 
Kahn, bei Tag und Nacht. Czerwinsk⸗ Marienwerder zu 
Fuß über die Eisdecke bei Tag und Nacht. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Rittergutsbeſ. v. Duchowski a. Inowraczlaw. Die 
Kaufl. Bernſtein a. Königsberg u. Schwarz a. Stettin. 
Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. Heudtlaß 


Neuftadt, Wilke a. Stettin u. Kliewer a, Berlin. 


Hotel de Thorn. 

Rittergutsbeſ. v. Sawitzki a. Poſen. Die Gutsbeſ. 
Carl Weſſel a. Stüblau u. Beſtvater a. Elbing. Kgl. 
Navigat.-Schul⸗Dir. Bernhard Schreiber a. Leer. Die 
Kaufl. Hoppe a. Heiligenſtadt, Schmeling a. Plauen, 
Paulini a. Dresden u. Wendenburg a. Dortmund. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Röhricht a. Warkowiez. Ober- Inſp. 
Will a. Wizbur. Fabrikbeſ. Schröder a. Saalfeld a. S. 
Die Kaufl. Falk a. Berlin, Bennert a. Mühlheim und 
Meyer a. Paderborn. 

Hotel Deutſches Haus. 

Lieut. a. D. Sembach a. Cöslin. Gutsbeſ. Ramaiher 
a. Liſſa. Rentier Sommer a. Tilſit. Inſp. Johannes 
a. Bremen. Die Kaufl. Karlewekl a. Königsberg und 
Meverſohn a. Berlin. 

Walters Hotel. " 

Rittergutsbeſ. v. Jexomski n. Gattin a. Jerskiewicz. 
Bauunternehmer Schneider, a. Berlin. Die Kaufleute 
Prätorius a. Leipzig u. Hahn a. Bordeaux. 

Sch meltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Oeconom Bock g. Marienburg. Die Kaufleute 
Räther a. Elbing, Michel a. Mainz, Horn a. Berlin 
u. Stoſch a. Halle a. S. 5 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Harden ack a. Gladbach, Spindler aus 
Cöpenick, Heidenheim a. Aachen, Hein u. Göger a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Krotonsti a. Breslau, Roſe a. Leipzig, 
Fabian, Scheper u. Cohn a. Berlin. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Oyſervatorium der Königl. Navigationsſchule zu Danzig. 


Barometer: 


28 2 

3 Stand in 8888 Wind und Wetter. 

8 Pat.⸗Linien. n. Reaumur 

10] 4| 352,19 — 26 NNW. mäßig, wolkig. 

11| 8| 332,91 — 55 Sllich, flau, bezogen u. trübe. 
12 0,0 S., mößig, leicht bedeckt. 


328,93 
Markt⸗ Bericht. 
Danzig, den 11. März 1870. 

In Folge anhaltend ſchwacher Anerbietungen blieb 
unſer Markt heute für Weizen in feſter Stimmung 
und find die bezahlten Preiſe bei umgeſetzten 90 Tonnen 
zu Gunſten der Verkäufer anzunehenen. Exira feiner 
weißer 134/353. erreichte 2 635; feinglaſiger und 
weißer 181/32. 130/310 & 604.60; bochbunter 
127/28. 125. 124/2578. 57. 56; bellbunter 121. 
12044. 3 54.584; bunter 118/196. & 52; ab« 
fallender 110. 48 pr. Tonne. — Auf Brühlabxd- 
Lieferung nach Probe wurde düdſche hochbunte 127/2847. 
Wagre zu 60 vergebens ausgebeten. — Termine 
eiwas mehr beachtet und 12644 bunt Frühjahr . 57 
bezahlt. 

Roggen ſehr feſt u. keffer bezahlt; 1276. 4 45; 
1250. . 45%; 124½5. 124% & 481; 12/23 
Rs, 13; 118/18. 11% % 39 . 37 pr. Tenne. Un- 
fag 85 Tonnen. — Termine in fefter Haltung, aber 
nur wenig gehandelt; 122/77. April / Mat 42 Br., 
Mai / Juni & 42 Br. und erwas bezahlt, Juni / Juli 
S 33. Br., 424 bezahlt, 12474. Mal / Juni 7% 425 bez. 

Gerſte feſt und in Parthien vom Boden höher 
bezahlt; große 11344, & 39; kleine 109. 10568. 2436}. 
353 pr. To. Umſaß 135 Tonnen. 

2 Tonnen Haber bedangen AZ 357 pr. To. 


Erbſen weiße AG 374; Victoria N 428 pr. 
Tonne. — April Mai und Mai⸗Juni 74 39 Brlef, 
S 38 Geld. 


Wicken 4 39.384; ſehr ſchöne bis N 40 pr. 
Tonne verkauft. 

Kleeiaat, weiße RG 38; rothes 265 br. 
2008. bezabit. 

Spiritus X 14} pr. 8000 4 Geld. 


Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 
„Das große 3 
Danziger Stadtfeſt. 


eme Zuſammenſtellung der eigenthümlichen | 
ueunungen der Danziger Straßen, Gaſſen u. 
Plätze. Preis 2 Br | 


1 


. r 


Sonntag, den 13. Marz, 8 


a. Oſchen u. Heyne * 
n. Gattin a. Stangenberg. Die Kaufl. Fraiſche aus 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonnabend, 12. März. (Abonnement suspendu.) 
Letztes Gaſtſpiel des Frl. Lina Mayr 
und des Herrn Medtle. Auf allgemeines 
Verlangen: Kammerkätzchen. Dramatiſcher 
Scherz in 1 Akt von E. Jacobſohn. Muſik 
von A. Lang. Dann folgt: Duft, Luſtſpiel 
in 1 Akt von Hugo Müller. Hierauf: Becker's 
Geſchichte. Liederſpiel in 1. Akt von E. 
Jacobſohn. Muſik von Conradi. Zum Schluß: 
Zum erſten Male: Eine gebildete Köchin. 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt von A. Bittner, 
Muſik von A. Storch. Emil Fischer. 


Br 27 2) 


Abends pünktlich 7 Uhr, 
in der Aula des Gymnaſiums: 
Vortrag des Dr. W. Mannhardt 
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über: h 


hin Sonne u. Sonnenblume, 


» 
» 
Mythus, Dichtung, Bildwerk. » 
Eintrittskarten a 15 Sgr., Familienbilets 
3 1 1 Thlr., werden vorher in den Buch- 
handlungen von Ziemssen u. Saunier (Scheinert), ® 
ſowie Sonntag an Ort und Stelle deponirt fein. % 


S TEEN 


250,000 M. 
bilden den Haupt-Gewinn der großen, von der 
hohen Regierung genehmigten u. garantirteu 
eld Verlooſung. 
28900 Gewinne kommen in wenigen Monaten zur fiche- 
ren Entſcheidung; darunter befinden ſich Haupttreffer à 


250,000, 100,000, 50,000, 40,000, 
30,000, 25,000, 20,000, 15,000, 
12,000, 10,000, 8000,6000, 2 1m. 5000, 
36mal 3000, 126m. 2000, 206m. 1000 2c. 


k Die nächſte Gewinnziehung wird ſchon am 
20. April a. c. amtlich vollzogen und koſtet hierzu 
1 ganzes Original- Staatsloos Thlr. 2. 


1 halbes 75 7 re 
1 viertel 11 „ - 15 Sgr. 
gegen Einſendung oder Nachnahme des Betrages. 


Jedermann erhält die Original⸗Staatslooſe ſelbſt 
in Händen und iſt für Auszahlung der Gewinne von 
Seiten des Staates die beſte Garantie geboten. 

Alle Aufträge werden ſofort mit der größten Auf⸗ 
merkſamkeit ausgeführt, amtliche Pläne beigefügt und 
jegliche Auskunft wird gratis ertheilt. Nach ſtattge 
fundener Gewinnziehung erhalten die Intereſſenten 
amtliche Liſte und Gewinne werden prompt überſchickt. 

Die Gewinnziehung dieſer großartigen Eapitalien- 
Verlooſung ſteht nahe bevor, und da die Betheiligung 

hierbei vorausſichtlich ſehr lebhaft fein wird, fo. be 
liebe man, um Glücckslooſe aus meinem Debit zu 
erhalten, ſich baldigſt direct zu wenden an 


3 Weinberg junior, 
Staats⸗Effecten⸗Handlung. 
Hohe Bleichen Nr. 29 in Hamburg. 


VRR SLR eee eee 


L meſſen zu vergleichen. Der Original « Plan 
[ Igntereſſenten die Gewinngelder nebſt amtlicher Liſte 4 


du, mm . e, 
L Original⸗Staats⸗Prämienlooſe & 
L find geſetzlich zu kaufen und zu ſpielen & 
€ Glück erlaubt. 5 
g ück auf na amburg! 
2 Als eines if nach Sa und 9 * 


Unternehmen empfiehlt unterzeichnete Bankfirma die 
2 vom Staate genehmigte und garantirte & 


große 5 
& Geld⸗ Nan ooſung > 
& von über Eine Million 718,000 Thaler, 3 


€ deren Gewinnziehungen ſchon am 20ſten beginnen.! 
Der allerhöchſte Gewinn beträgt im glücklichſten F 


2 Falle 
8 M. 250,000 
oder 100,000 Thaler. 
9 Die Hauptpreiſe ſind: + 
2 350,000; 100.090; 50.000; 40,000; 3 
30.000; 25.000; 2 à 20,000; 3 à 5 
9 15.000; 4 à 12,000; 1 a 11,000; 5 
85 à 10,000; 5 à 8000; 7 à 6000; ; 
5 21 à 5000; 4 a 4000; 36 à 3000; & 
2125 à 2000; 6 à 1500; 5 à 1200; 4 
K 354 a 200; 13,200 à 110 ꝛc. ꝛc. 
L in Allem über 28,000 Gewinne. 
Es werden nur Gewinne gezogen. 5 
0 Gegen Einſendung oder Nachnahme des Be. S 
trages verſende ich „Original-Looſe“ für obige 
0 Ziehung zu folgenden planmäßigen, feſten Preiſen: 
> Ein Ganzes & 2 — Ein Halbes * 1 —- 
x Ein Viertel 15 Sgr., unter Zuſicherung promp⸗ $ 
Kteſter Bedienung. — Jeder Theilnehmer bekommt — 
von mir die vom Staate garantirten K 
2 Originallooſe ſelbſt in Händen und ſind 2 
L ſolche daher nicht mit den verbotenen Pro⸗ 


& wird jeder Beſtellung gratis beigefügt und den & 


& prompt überfandt. \ : 
& Durch das Vertrauen, welches ſich dieſe Looſe! 

Wſo raſch erworben haben, erwarte ich bedeutende J 
Aufträge, ſolche werden bis zu den kleinſten Be. e 
&. ftellungen ; ſelbſt nach den entfernteften Gegenden 
ausgeführt. 9 3 
a Man beliebe ſich baldigſt vertrauensvoll 
und direct zu wenden an x 
7 Adolph Haas, ; 
Staats: Effectenbandlung in Hamburg. 2 
Die meiſten Haupttreffer fallen gewöhnlich; 


4 


5 


i mein 2 hit, und babe ich Die,allem D- 
X höchſten Gewinne perfönlich in bie: J. 
8 figer Gegend ausbezahlt. 


D. ee eee N 
C wird geſucht 1 Stube auf 1 bis 2 Monate 
zum 1. April ohne Möbel, am liebſten 
Parterre, Rechtſtadt, für 2 Thlr. monatlich. 
Adreſſen unter No. 1991. 
ee eee e t l 
Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in eleganten u. einfachen Einbänden 
iſt billig zu haben bei Kdwin Groening. 
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„GERMANIA, 


Lebens-Versicherungs-Actien 


— ͤ( p 


Grund- Capital 
Reserven Ende 


Versicherungssummen. . .. 


Versichertes Capital Ende December 1869 


Jahres- Einnahme 


Im Monat Februar sind eingegangen 1580 Anträge auf „, 


Mässige Prämiensätze 
Schleunige Ausfertigung der Policen. 
Darlehne auf Policen. 
Prompte Auszahlung hei Todesfällen. 


F 
Gegen Kriegsgetahr kann bei Ausbruch eines Krieges versichert werden. 
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Seit Eröffnung. des Geschäfts bis Ende 1868 bezahlte 


-Gesellschaft in Stettin. 


Thir. 3,000,000. 
3,037,832. 


e ni Ne 


2.558.515 
52.875.988 
1.670,000. 
823,978. 
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Für 


die Versicherung von Resten bietet die Gesellschaft die vortheilhaftesten Bedingungen: 


— ———ww̃ũ—0Gů—ßsiꝛĩcCoo⁊.äk— 
Prospectie und Antrags-Pormulare gratis durch die Agenten und im Bureau 


der Gesellschaft. 8 
Danzig, den 7. März 1870. 


Das Bureau der „Germania“, Langenmarkt 8. 
Moritz Kyam. 


ER 
er 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
uw belt brieflich der Speeialarzt für Epilepfie Doctor 0. Killisch 
in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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